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Vom Cifd) des Jlbendmahls erhob
Der Dazarener fid) zum 6ebn
Und wandte jld) mit feiner Schar

Des Oelbergs ftillen Wäldern zu.

Grlofchen war der Wolken 61 ut;
In Rütt' und Röfen ward es lid)t;
Reil glänzten naR und näber fchon

Die 5enfter oon 6ethfemane.

Von Cbrlftian IDorgenftern.
3us einer Sdjeune klang oertraut
Das Canzlied eines Dudelfacks,
Und IHägd' und Burfche drehten fid)
Zum Seierabend drin im Canz.

Und 3efus trat ans Cor und fah
mit tiefem Jfug' dem Creiben zu
Und plötjlich übermannte ihn
Gin dunkles, fchluchzendes 6efüt)l.

Und Cränen in den üugen trat
6r zu auf eine junge Wagd
Und fafjte lächelnd ihre Rand
Und fchritt und drehte fid) mit ihr.

erfürchtig wid) der rohe Schwärm;
Die 3ünger ftanden ftarr und bleich
er aber fdjritt und drehte fid?

JUs wie ein Cräumer, weltentrückt.

Da brach auf eines 3üngers Wink
Des Spielers Weife jählings ab —
ein krampfhaft Zucken überfcbrak
Des meifters hagre Rochgeftalt — :

Und tief oerhüllten Rauptes ging
er durch das Cor dem Garten zu
Wie dumpf Geftöhn oerlor es fid)
In der Olioen grauer Dacht.

Der ©ogel tm $äftg.
©oman boit S

zibeline betrachtete VîaRel, als hätte fie fie nie gefehen.

„Du roillft fdjreibett, ©ahel? ©omane unb berartiges?
2ß03U?"

„3dj möd)te es oerfudjett, Dante zibeline. ©s loctt mid)

fo fchr. Ces fällt mir fo oiet ein, bas ich gern erjähtem

möchte..."
„©on ©ont fann feine ©ebe fein", fagte ©beiine fait.

„Du halt hier beitt fdjöues 3i»tmer, haft ©uhe, Raft bie

©atur, unb foiift bid) um nicRts 31t forgen haben, ©lehr
braucRft bu nicht, SBenn bu toirffid) Datent haft, xoirft bit
and) hier Diicfjtiges leiften fönnett."

„©her, Dante ©beliite, bas ift ja immer bas alte Bieb.

©tthe tut es nidjt, unb citt fthönes 3immer tut es audj nicht,

©nregung tut's, ©egeifterung tut's, 3ritif unb Spott intb

©etounberung tut's, ohne bas fann ein ftiinftler ober Dichter
itidjt atmen."

„©ahel ift feine itiinftterin unb feine Didjteritt. Sie
ift ein getoöhnlidjes ©täbdjen, unb oon Datent habe id)

nodj nichts gemerft. Dah ich fie aber ttadj ©om fenben

toerbe, um nadj ber ©rt ber 3lfe oon Stabel ©lännerftubien
311 treiben, bas erroartet ihr tooht nicht oon mir."

„3a, aber, Dante ©beiine, fie muh boch auch ©länner
fennen lernen. Das ift ja gar fein Beben, hier herum 3Ü
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gefpenftent unb fid) barnit begnügen 3U miiffen, einem ©litt»
bett oor3ulefen, unb ..."

,,©d), id) habe hier gelebt unb bin glüdlich..©be=
Titte fd)toieg pIöRIicf), forrigierte fid) aber rafdj unb fagte:
„Unb habe bas Beben feRr erträglich gefuttben."

„©eitt, Dante ©betine, bas haft bu nicht, bas fefje id)
bit an", fagte Sibnet) beftimmt. „ffitüdlid) bift bu nicht
getoefeit, bu haft eben hier gelebt, toeil bein ôaus hier fteht,
unb uteil bie meiftert ©IcnfcRon in ber oon auhen oorge»
3eidjneten ©ahn fo bahinfdjlitteln. ©ber, toas toeiht bu,
was anberstoo aus bir hätte werben föitnen: ©ine Ijerrlidjc
Schulreiterin 3unt ©eifpiel."

Diefer ©ebanfe toirfte fo erheitemb auf ©betine,, bah
fie Iadjte. „©ine Sdjwenbt — unb Sdjulreiterin." „©effer
als lebenbig tot 311 fein", rief Sibnet) laut, „©effer als 311

oerfaufett, beffer als hinter ®tasfd)eiben bas Beben uorbei»
rattfdjen 3U fehett." ©r traf ©belines tieffte SBunbe, unb
heftig mehrte fie fid).

„Unb mit folcRen ©nfichten, mit folcRen Bebensanfchau»,
ungen, mie bu fie mir ba oorlegft, foil id) bir ©ahel mit
nad) ©ont geben? ©ans abgefeben baoott, bah fi(R bas
ttid)t fchidt, unb id) es oor ber Familie nicht oerantroorten-
fönnte."
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Legende.

Vom Lisch des Zhendmahls erhob
ver àarener sich ^um 6ehn
Und wanà sich mit seiner 5char

Des Oeivergs stillen Wäldern 2U.

erloschen war der Wolken 61 ut:
in Mt' und Höfen ward es licht:
fiel! glänzten nah und näher schon

Die Senfier von 6ethsemane.

Von christian Morgenstern.
/Ins einer Scheune klang vertraut
Das Lan^iied eines Dudelsacks,
Und Mägch und kursche drehten sich

2um Seierabend drin im Lan^.

Und Zefus trat ans Lor und sah

»fit tiefem Zug' dem Lreiben ^u
Und piöhlich übermannte ihn
ein dunkles, schluchzendes 6efühl.

Und Lränen in den Zügen trat
Kr?u aus eine junge Magd
Und faßte lächelnd ihre Hand
Und schritt und drehte sich mit ihr.

ersürchtig wich der rohe Schwärm:
Die Zünger standen starr und bleich
Kr aber schritt und drehte sich

ZIs wie ein Lräumer, weltentrückt.

Da brach aus eines Zllngers Wink
Des Spielers Mise jählings ab —
ein krampfhaft lucken überschrak
Des Meisters hagre hochgestalt

Und tief verhüllten Hauptes ging
er durch das Lor dem harten ?u
Wie dumpf 6estöhn verlor es sich

In der Oliven grauer Nacht.

Der Böget im Käfig.
Roman von L

Adeline betrachtete Rahel, als hätte sie sie nie gesehen.

„Du willst schreiben. Rahel? Romane und derartiges?
Wozu?"

„Ich möchte es versuchen, Tante Adeline. Es lockt mich

so sehr. Es fällt mir so viel ein, das ich gern erzählen

möchte..."
„Von Rom kann keine Rede sein", sagte Adeline kalt.

„Du hast hier dein schönes Zimmer, hast Ruhe, hast die

Natur, und sollst dich um nichts zu sorgen haben. Mehr
brauchst du nicht. Wenn du wirklich Talent hast, wirst du

auch hier Tüchtiges leisten können."

„Aber, Tante Adeline, das ist ja immer das alte Lied.

Ruhe tut es nicht, und ein schönes Zimmer tut es auch nicht.

Anregung tut's, Begeisterung tut's, Kritik und Spott und

Bewunderung tut's, ohne das kann ein Künstler oder Dichter
nicht atmen."

„Rahel ist keine Künstlerin und keine Dichterin. Sie
ist ein gewöhnliches Mädchen, und von Talent habe ich

noch nichts gemerkt. Daß ich sie aber nach Rom senden

werde, um nach der Art der Ilse von Stadel Männerstudien

zu treiben, das erwartet ihr wohl nicht von mir."
„Ja, aber, Tante Adeline, sie muß doch auch Männer

kennen lernen. Das ist ja gar kein Leben, hier herum zu
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gespenstern und sich damit begnügen zu müssen, einem Blin-
den vorzulesen, und ..."

„Ach, ich habe hier gelebt und bin glücklich..." Ade-
line schwieg plötzlich, korrigierte sich aber rasch und sagte:
„Und habe das Leben sehr erträglich gefunden."

„Nein, Tante Adeline, das hast du nicht, das sehe ich

dir an", sagte Sidney bestimmt. „Glücklich bist du nicht
gewesen, du hast eben hier gelebt, weil dein Haus hier steht,
und weil die meisten Menschen in der von außen vorge-
zeichneten Bahn so dahinschlitteln. Aber, was weißt du.
was anderswo aus dir hätte werden können: Eine herrliche
Schulreiterin zum Beispiel."

Dieser Gedanke wirkte so erheiternd auf Adeline,, daß
sie lachte. „Eine Schwendt — und Schulreiterin." „Besser
als lebendig tot zu sein", rief Sidney laut. „Besser als zu
verfaulen, besser als hinter Glasscheiben das Leben vorbei-
rauschen zu sehen." Er traf Adelines tiefste Wunde, und
heftig wehrte sie sich.

„Und mit solchen Ansichten, mit solchen Lebensanschau-,
ungen, wie du sie mir da vorlegst, soll ich dir Rahel mit
nach Rom geben? Ganz abgesehen davon, daß sich das
nicht schickt, und ich es vor der Familie nicht verantworten-
könnte."
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